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1. DIE EINRICHTUNG 

1.1. DAS ELISABETHENHEIM 

 

Träger der Einrichtung 

Das ElisabethenHeim in der Bohnesmühlgasse 16 ist zentral in der Würzburger Innenstadt gelegen. 

Es besteht in unmittelbarer Nähe eine günstige Nahverbindung mit Bussen und Straßenbahnen 

über die Haltestellen Juliuspromenade zu allen öffentliche Einrichtungen Würzburgs. Der 

Hauptbahnhof mit zentralem Busbahnhof ist fußläufig in ca. 5 Gehminuten erreichbar. In 

unmittelbarer Nachbarschaft befindet sich das Juliusspital und die Universitätszahnklinik, sowie 

der Würzburger Ringpark. Die Örtlichkeit ist zudem geprägt durch die zentrale Lage im sogenannten 

„Bischofshut“, dem historischen Stadtkern mit seinen zahlreichen Attraktionen und 

Sehenswürdigkeiten.   

 

Die Lage der Einrichtung 

ElisabethenHeim Würzburg e. V. 

Bohnesmühlgasse 16 

97070 Würzburg. 

Der Verein ist im Würzburger Registergericht im Vereinsregister unter „VR 186“ eingetragen. 

Zugleich unterliegt der Verein, als kononischer Verein, der kirchlichen Aufsicht der Ortsordinarius 

(röm.-kath. Diözesanbischof oder Generalvikar).  Der Verein wurde 1853 gegründet und ist 

korporatives Mitglied des Deutschen Caritasverbandes e. V. Der Verein ist ein gemeinnütziger 

katholischer Verein von engagierten Menschen, die mit dem ElisabethenHeim ein Angebot für 

verschiedenste Lebenslagen bieten und sich für andere Menschen engagieren.    

Wir legen Wert darauf, dass die uns anvertrauten Menschen - ob jung oder alt - sich bei uns 

wohlfühlen. Der Mensch steht immer im Mittelpunkt all unserer Bemühungen. Wir orientieren uns 

bei unserer Arbeit am Menschenbild und am Werteverständnis des Evangeliums und sind offen für 

jeden, der unsere christliche Grundhaltung toleriert.     

 

Die Geschichte des Hauses 

Das ElisabethenHeim Würzburg wurde 1853 im Zuge einer Volksmission als „Rettungsanstalt für 

Mädchen“ gegründet, um auf die sozialen Fragen der damaligen Zeit und dem damit 

einhergehenden Pauperismus eine Antwort zu geben. Erste Zielgruppe waren die „Straßenkinder“ 

und Waisenkinder von Würzburg. Ihnen wollten die Gründerinnen Ernährung, Erziehung und 
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Bildung geben und somit diese Mädchen „retten, gemäß dem noch heute im Leitbild verankerten 

Motto der Schutzpatronin des Hauses, der HL. Elisabeth: „Wir müssen die Kinder froh machen“  

 

Unsere Namenspatronin 

Elisabeth wurde am 7.Juli 1207 als Tochter des ungarischen Königs Andreas II. und seiner Frau 

Gertrud von Andechs-Meranien geboren. Mit vier Jahren brachte man sie auf die Wartburg bei 

Eisenach in Thüringen und verlobte sie mit dem Landgrafensohn Hermann. Sie lernte die fremde 

Sprache und das Leben am Hof. Zwischen Spiel und Reigen zog sie sich aber immer wieder in die 

Stille der Burgkapelle zurück. Ihr herzlicher Umgang mit dem niederen Gesinde wurde argwöhnisch 

beobachtet. Als sie neun Jahre war, starb ihr Verlobter. Nun wählte man seinen Bruder Ludwig als 

ihren künftigen Gatten aus. 1221 wurde die prunkvolle Hochzeit gefeiert der Beginn einer 

glücklichen Ehe, auch wenn Elisabeths Umgangsart nicht den Vorstellungen des Adels in der 

damaligen Zeit entsprach. Pompöse Hoffeste waren ihr zuwider, sie kümmerte sich lieber um die 

Armen und Kranken und verschenkte dabei einen Großteil ihres Vermögens.  

1223 stiftete sie das erste Hospital in Gotha. Im Hungerjahr 1225 ließ sie die gräflichen 

Kornspeicher und Truhen öffnen, um den Notleidenden zu helfen. Elisabeths radikal gelebte 

Nächstenliebe stieß beim Hofadel auf strikte Ablehnung und Ächtung, vor allem, wenn Ludwig 

abwesend war. Aus diesem Gegensatz lebt auch die Legende vom Rosenwunder: Elisabeth wollte 

einmal ihr letztes Brot armen Menschen geben. Sie trug es in einem Korb vom Schloss ins Tal 

hinunter. Ihr Schwager folgte ihr. Er stellte sie zur Rede und wollte wissen, was im Korb sei. Als 

Elisabeth das Tuch aufdeckte, war der Korb voller Rosen. 1227 starb ihr geliebter Mann bei 

Vorbereitungen eines Kreuzzuges in Italien. Ohne seinen Rückhalt konnte sie sich am Hofe nicht 

mehr behaupten. Gedrängt von ihrem Schwager verließ sie die Wartburg mitten im Winter. Sie, die 

immer für die Armen gesorgt hatte, lebte jetzt selbst in großer Armut. Einige Zeit verbrachte sie bei 

ihrer Tante in Kitzingen am Main, die dort Äbtissin war. Dann zog sie nach Marburg. Dort ließ 

Elisabeth mit der bescheidenen Abfindung der Wartburg ein Krankenhaus bauen. Sie selbst pflegte 

dort als einfache Schwester die Kranken ohne Rücksicht auf ihre eigene Gesundheit. Aktion und 

Kontemplation bestimmten ihren aufreibenden `Alltag der Nächstenliebe`. In der Nacht vom 16. 

zum 17. November 1231 starb Elisabeth, 24 Jahre alt. Am 19. November wurde sie im Franziskus-

Hospital in Marburg beigesetzt. Bereits vier Jahre nach ihrem Tod, Pfingsten 1235, wurde sie von 

Papst Gregor IX. heiliggesprochen. Sie ist Patronin der Caritas, der Witwer und Bettler und auch 

unseres Hauses. Anlässlich ihres Namenstages feiern wir jährlich im November einen 

Festgottesdienst, um unserer Verbundenheit mit der Hl. Elisabeth Ausdruck zu verleihen. Ihr 

Lebensmotto "Wir müssen die Menschen nur froh machen" ist uns Auftrag und Verpflichtung 

zugleich.  
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„Alle unter einem Dach“ – Die verschiedenen Bereiche unseres Hauses 

Das ElisabethenHeim umfasst derzeit:  

• Fünf Kinderkrippengruppen mit jeweils 12 Plätzen  

• Vier Kindergartengruppen mit jeweils 25 Plätzen 

• Eine Vorschulgruppe mit 25 Plätzen  

• Fünf Hortgruppen für Schüler mit jeweils 25 Plätzen  

• Eine einzügige Priv. Kath. Grundschule mit musikpädagogischem Schwerpunkt 

(Zusammenarbeit mit der Würzburger Dommusik) und einem religionspädagogischen 

Schwerpunkt.  

 

1.2. KINDERGARTEN 

 

Wir sind ein Kindergarten mit fünf Gruppen mit jeweils 25 Plätzen. Durch die langen Öffnungszeiten 

und das pädagogische Konzept, welches sich über den gesamten Tagesablauf erstreckt, ist unsere 

Kindergarten als Ganztageseinrichtung zu verstehen. 

Der Großteil der Familien, die die Betreuung in unserem Haus in Anspruch nehmen, benötigt und 

nutzten die langen Betreuungszeiten. 

Unser pädagogisches Konzept basiert auf dem lebensbezogenen Ansatz, der auch die 

Einzelintegration von behinderten Kindern beinhaltet. 

Unsere Arbeit ist von der christlichen Wertvorstellung geprägt und somit gehen religiöse und soziale 

Erziehung Hand in Hand. 

Sie bildet die Basis für ein tolerantes und offenes Miteinander, wo auch andere Konfessionen und 

Behinderte Achtung und Akzeptanz finden. 

 

Jeder ist wichtig! 

Egal woher, wie, was … 

Jeder kann etwas! 

 

 

 

 

1.3. ORGANISATORISCHE RAHMENBEDINGUNGEN  

1.3.1 AUFNAHMEKRITERIEN 

 

In unserem Kindergarten werden Kinder ab 2,5 Jahren bis Übertritt in eine Grundschule betreut.  
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Außerdem nehmen wir auch Kinder mit Behinderung im Sinne von Einzelintegration auf. 

 

1.3.2 ÖFFNUNGSZEITEN UND SCHLIEßTAGE 

 

Die Kindergarten hat wie folgt geöffnet: 

Betreuungszeiten  

Montag – Donnerstag 7.00 Uhr bis 17:00 Uhr 

Freitag 7:00 Uhr bis 15:30 Uhr 

 

Die verbindlich zu buchende Kernzeit ist für den folgenden Zeitraum festgelegt: 

Montag – Freitag  08:30 Uhr – 12:30 Uhr 

 

Schließtage 

Bei der Jahresplanung sind wir bestrebt die Schließtage möglichst gering zu halten. 

Mit den dreiwöchigen Ferien im August und an Weihnachten versuchen wir die Schließtage auf 

etwa 24 Tage im Jahr zu minimieren. 

Eine Übersicht der Schließtage wird jährlich zum neuen Betreuungsjahr veröffentlicht. 

 

1.3.3 PERSONELLE BESETZUNG 

 

Die Leitung des Kindergartens und der Kinderkrippe obliegt in zwei Händen. Um beiden Bereichen 

gerecht zu werden, sind diese vom Gruppendienst freigestellt. 

Die Leitungen entlasten das Gruppenpersonal neben den organisatorischen Aufgaben auch durch 

die Übernahme von Infogesprächen und Krankheitsvertretungen. 

Dadurch ist eine gute, kontinuierliche Betreuung der Kinder gewährleistet. 

Jede Kindergartengruppe ist mit einer Erzieherin als Gruppenleitung und einer Ergänzungskraft 

besetzt.  

Die Ergänzungskräfte können als Erzieherin oder Kinderpflegerin ausgebildet sein. 

Darüber hinaus beschäftigen wir stundenweise weitere Fachkräfte. 

Die genauen Arbeitszeiten ergeben sich aus dem Buchungsverhalten der Familien. 

Außerdem ergänzen Praktikanten aus verschiedenen Schulformen das Team. 

 

1.3.4 BEITRÄGE 
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Der Monatsbeitrag ergibt sich aus den gebuchten Stunden und den Verpflegungskosten. 

Die konkreten Beiträge sind der Website zu entnehmen. 

 

+ Getränke (Tee und Wasser) + warmes Mittagessen 

 

 

+ gesundes und abwechslungsreiches 

Frühstück 

mit ständigem Angebot eines frischen Obst- 

und Gemüsetellers 

 

+ Obst/Rohkost als Zwischenmahlzeit 

Tägliches Angebot eines frischen Obst- und 

Gemüsetellers 

+ Nachmittagssnack  

 

1.4 RÄUMLICHKEITEN 

 

In unserem Hauptgebäude in der Bohnesmühlgasse befinden sich zwei Kindergartengruppen und 

eine Vorschulgruppe.  

 

1.4.1 GRUPPENRÄUME 

 

Die Gruppenräume gliedern sich in verschiedene Lern- und Erfahrungsbereiche. 

Aufgrund unseres lebensbezogenen Ansatzes ist es uns ein großes Anliegen möglichst viele Abläufe 

des täglichen Lebens im Gruppenraum erfahrbar zu machen. 

Der Essbereich ist so gestaltet, dass er außerhalb der Essenssituationen zum Spiel und zu 

Angeboten genutzt werden kann. 

Das Raumangebot ergänzt sich durch verschiedene Spielbereiche, die durch halbhohe Raumteiler 

gegliedert sind. 

Des Weiteren bietet ein Holzeinbau, Spiel- und Bewegungserfahrungen auf zwei Ebenen. Ebenso 

finden sich in den Spielbereichen je eine Koch- und Puppenecke, Kuschelnester, ein Bauteppich, 

eine Spielhöhle unter der zweiten Ebene und vielen weiteren variablen Spiel- und 

Erfahrungselementen, wie z.B. Rutschautos, Spiegel, uvm. 

 

 

1.4.2 AUßENBEREICH  

 

Den Kindern steht grundsätzlich das gesamte Außengelände des Elisabethenheims zur Verfügung.  

 

Auf dem Kindergartenspielplatz stehen diverse Kindergartennfahrzeuge wie Bobbycars, Dreiräder, 

Laufräder und Hüpfpferde, sowie ein kleines Spielhaus zur Nutzung bereit. Desweitern steht den 
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Kindern ein Sandkasten mit verschieden Sandspielsachen zur Verfügung und im Sommer werden 

kleine Plantschbecken und Matsch- und Plantschtische zur Abkühlung aufgestellt. 

 

1.5 KOOPERATION UND VERNETZUNG 

1.5.1 INNERHALB DES HAUSES 

 

Aufgrund der räumlichen Nähe zwischen Kindergarten und Kinderkrippe ist eine gute Kooperation 

unabkömmlich. 

 

Zur Kooperation zwischen Kindergarten und Krippe gehört in erster Linie die gemeinsame Nutzung 

verschiedener Raumangebote. Darüber hinaus tauscht sich das Personal über pädagogische 

Fragen aus und trifft in regelmäßigen Teamsitzungen aufeinander. 

Dabei werden weitere Kooperationsmöglichkeiten erarbeitet und gemeinsame Feste, wie St. Martin 

geplant. 

 

1.5.2 AUßERHALB DES HAUSES 

 

Es besteht enger Austausch und gute Vernetzung mit folgenden Einrichtungen: 

• Fachbereich Caritasverband 

• Fachbereich Jugend und Familie der Stadt Würzburg 

• Allgemeiner Sozialdienst der Stadt Würzburg 

• Regierung von Unterfranken (bzgl. Einzelintegration) 

• Erziehungsberatungsstellen und andere soziale Dienste 

• Jugendamt 

• Logopäden, Ergotherapeuten 

• Ausbildungsstellen für Kinderpfleger und Praktikanten 

• InVia (internationale Praktikanten) 

• Berufliche Oberschule Würzburg (staatliche FOS / BOS Würzburg 

• … 

 

2. ÜBERGEORDNETE QUALITÄTSZIELE 

 

Für unsere tägliche Arbeit sind uns folgende Ziele besonders wichtig:  

 

2.1 UNTERSTÜTZUNG VON FAMILIEN 
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Wir wollen die Familien unterstützen, begleiten und entlasten. Insbesondere soll ihnen dadurch die 

Berufstätigkeit mit Kind ermöglicht werden. 

Durch die langen Öffnungszeiten, die breite Altersspanne und die Möglichkeit zur Einzelintegration 

gewährleisten wir ein breites familienunterstützendes Angebot. 

 

2.2 RELIGIÖSES MENSCHENBILD 

 

Unsere tägliche Arbeit ist von der christlichen Wertvorstellung geprägt und somit gehen religiöse 

und soziale Erziehung Hand in Hand. 

 

Der gelebte religiöse Jahreskreis zieht sich durch das Kindergartenjahr und ist fester Bestandteil 

unserer Erziehung. 

Wir bieten ein tolerantes und offenes Miteinander, wo auch andere Konfessionen und Behinderte 

Achtung und Akzeptanz finden. 

 

2.3 GANZHEITLICHE ERZIEHUNG 

 

Das Kind ganzheitlich zu sehen, steht an oberster Stelle unseres lebensbezogenen Ansatzes.  

Der lebensbezogene Ansatz wurde durch Prof. Dr. Norbert Huppertz, Professor an der 

Pädagogischen Hochschule in Freiburg, als ausgearbeitete Didaktik begründet. Der Ansatz wurde 

in mehreren Modellprojekten erfolgreich erprobt und eingesetzt. Bei dem lebensbezogenen Ansatz 

handelt es sich um eine Pädagogik für das Leben, aus dem Leben und am Leben entlang. Sie gilt 

als eine Pädagogik mit eigenständigen Zielen, Inhalten und Methoden, bei der das gelingende 

Leben von Kindern und aller Menschen ausreichend gesehen und wertgeschätzt wird. Wir wollen 

die Kinder erreichen, begleiten und bilden. 

Diese Ziele sind nur unter der Berücksichtigung von „Herz, Kopf und Hand“ zu erreichen. 

 

Ganzheitliche Erziehung geschieht in allen Bildungsbereichen, je nach Fähigkeit und 

Entwicklungsstand des Kindes im Einklang mit der Gruppe. 

 

2.4 VERMITTLUNG VON WERTEN 

 

Durch unsere Vorbildfunktion vermitteln wir den Kindern Werte, die sie zu Persönlichkeiten 

machen, um mit Anderen und der Umwelt verantwortungsvoll und menschlich umzugehen.  

Innerhalb unserer Einrichtung schaffen Werte den Kindern Orientierung und Sicherheit. 
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Werte stehen im Lebensbezogenen Ansatz an erster und oberster Stelle. Sie sind 

Führungsinstanzen und somit unsere pädagogischen Ziele, d.h. Ziele für Bildung und Erziehung. 

• Friedensfähigkeit 

• Umwelt- und Naturbewusstsein 

• Maßhalten und Verzichten können 

• Kritikfähigkeit 

• Verantwortungsbewusstsein 

• Respekt, Vorsicht, Umsicht 

• Religiöse Werte 

• und vieles andere mehr... 

 

2.5 ERFAHRUNG VON GEMEINSAMKEIT 

 

Die Kinder sollen in unserem Kindergarten nicht eben „mal vorbei“ kommen, sondern uns als eine 

Stätte des wertvollen Lebens erfahren wo alle menschlichen Dimensionen ihren Raum haben. 

 

Bei uns kann alles mitgeteilt und geteilt werden, Freude und Leid, Trauer, Sonnen- und 

Schattenseiten. 

 

2.6 INKLUSION UND EINZELINTEGRATION 

 

Im Rahmen der inklusiven Pädagogik sehen wir die Vielfalt an Kulturen, Religionen, Ethnien und 

Sprachen als Bereicherung an. Wir sind darin bestrebt diese Vielfalt in unsere Einrichtung sichtbar 

und spürbar zu gestalten, Gemeinsamkeiten und Stärken der Kinder und Familien zu stärken und 

diese uns gebotenen Vielfalt auch in Büchern, Medien, Liedern, Fingerspielen oder unseren Festen 

erlebbar zu machen.  

Ebenso sind wir darin bestrebt allen Kindern nach ihren Bedürfnissen und Möglichkeiten vielfältige 

Beteiligungs- und Bildungszugänge zu schaffen. 

 

So ist die Integration von Behinderung bedrohter Kinder im Kindergarten für uns die logische 

Konsequenz aus unseren pädagogischen Grundvorstellungen. Beeinträchtigungen dürfen nicht der 

Grund zur Ausgrenzung aus der Gesellschaft bzw. aus öffentlichen Einrichtungen sein. 

Voraussetzung für diese Grundhaltung ist die Möglichkeit, dass Inklusion in einem längeren und 

offenen Prozess gemeinsam „erlernt“ werden kann.  

Dieser Prozess wird ganz entscheidend von den Kindergartennkindern mit unterstützt. Kinder 

gehen aufeinander noch viel offener und vorurteilsfreier zu. 
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Die pädagogischen Fachkräfte lernen ihre eigenen Kompetenzen für die Betreuung 

unterschiedlicher Kinder schätzen und erleben die Zusammenarbeit mit externen Fachdiensten als 

Bereicherung. 

So heißen wir im Sinne von Einzelintegration von Behinderung bedrohte Kinder willkommen. Wir 

wollen allen Kindern die Möglichkeit geben sich gemeinsam zu bilden und sie darin unterstützen, 

sich mit ihren Stärken und Schwächen gegenseitig anzunehmen. Gleichzeitig wird der Kontakt zu 

besonderen Menschen in unserer Gesellschaft als alltäglich erlebt und es bleibt kein Raum 

unbegründete Vorurteile aufzubauen. 

 

Der Kindergarten ist keine therapeutische Einrichtung und die pädagogischen Fachkräfte können 

und sollen Therapeutinnen und Therapeuten nicht ersetzen. Die Zusammenarbeit mit 

therapeutischen Fachdiensten im Kindergarten ist notwendig und hat sich als fruchtbar erwiesen. 

Die bisherigen Erfahrungen zeigen, dass das Zusammensein der Kinder therapeutische Erfolge oft 

erst ermöglicht oder unterstützt. 

 

2.7 ÜBERGANG ZU WEITEREN TAGESEINRICHTUNGEN 

 

Beim Übergang zu weiteren Tageseinrichtungen stehen wir den Eltern unterstützen und beratend 

zur Seite, so dass sie den richtigen Zeitpunkt und die geeignete Einrichtung für ihr Kind finden.  
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3. DAS TEAM 

3.1 LEITSÄTZE FÜR DAS TEAM 

3.1.1 WIR ARBEITEN KOLLEGIAL 

 

Was Kinder und Eltern erfahren sollen, muss zuerst in der Teamgemeinschaft stimmig sein und 

von dort auf die Atmosphäre unserer Einrichtung ausgestrahlt werden. 

 

Wir sehen uns alle als gleichwertige Teammitglieder und respektieren verschiedene 

Verantwortlichkeiten. Unser Interesse und unser Einsatz gelten der gesamten Einrichtung. Wir 

begegnen uns ehrlich, hören einander zu, sprechen miteinander und verhalten uns solidarisch. 

 

3.1.2 WIR ARBEITEN ENGAGIERT 

 

Wir setzen uns in besonderem Maße für die Bedürfnisse der Eltern und Kinder ein, in dem wir 

vielfältige Aktivitäten anbieten. 

Zahlreiche Feste, Ausflüge, Exkursionen, Projekte, Bildungsangebote und Elternaktionen lockern 

den Kindergartenalltag auf und stärken den Gemeinschaftssinn. 

 

3.1.3 WIR ARBEITEN BEDARFSORIENTIERT  

 

Wir verstehen uns als modernes Dienstleistungsunternehmen und unterstützen Familien durch 

bedarfsgerechte Betreuungsplätze. 

 

Um den vielfältigen Anforderungen der Eltern entsprechen zu können, prüfen wir regelmäßig 

unsere Leistungen in Form von Elternbefragungen und Kinderkonferenzen. Die Ergebnisse fließen 

kontinuierlich in die Weiterentwicklung unserer Arbeit und Einrichtung ein.  

Uns ist im besonderen Maße wichtig, dass Eltern und Kinder mit unserem Angebot zufrieden sind. 

 

3.1.4 WIR ARBEITEN INNOVATIV 

 

Wir sind ein offenes Team und erweitern unser Wissen durch regelmäßige Fortbildungen.  

Im Austausch mit Eltern, Kindern, Träger und Fachstellen unterziehen wir unser Angebot einem 

Prozess der ständigen Verbesserung und können so zeitgemäß auf veränderte Anforderungen 

reagieren. 
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3.2 TEAMSELBSTVERSTÄNDNIS 

 

Das Team ist von einer christlichen Grundhaltung geprägt. Es setzt sich für die Belange von Kindern 

und Eltern ein und stellt ihnen ein optimales Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsangebot zur 

Verfügung. 

 

Alle Mitarbeiter legen besonderen Wert auf eine freundliche, offene Atmosphäre, in der die Kinder 

sich wohl fühlen und soziale Grundregeln erfahren und erlernen. 

In einem Umfeld des Vertrauens und des gegenseitigen Respekts werden die Kinder in der 

Weiterentwicklung ihrer Gemeinschaftsfähigkeit unterstützt. Das Personal pflegt eine 

partnerschaftliche und respektvolle Umgangsweise mit Kindern und Eltern. 

Offenheit und Wertschätzung werden als wesentliche Voraussetzungen für eine lebendige 

Erziehungspartnerschaft zwischen dem Kindergarten und den Eltern angesehen. Der Kindergarten 

pflegt den persönlichen, intensiven Kontakt zu den Eltern, schafft Möglichkeiten der Begegnung 

untereinander und unterstützt die Eltern in Erziehungsfragen. 

 

Grundlegend für unsere pädagogische Arbeit ist eine konstruktive Teamarbeit. Diese zeichnet sich 

durch fachlich fundierte Kompetenz und ein hohes Engagement aus. Das Personal pflegt einen 

offenen und kooperativen Umgangsstil untereinander. 

 

Unser Ziel ist es, die Qualität der Kindergarten zu sichern, ständig weiterzuentwickeln und auf 

veränderte Anforderungen angemessen zu reagieren. 
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4. CHRISTLICHES SELBSTVERATÄNDNIS UND GELEBTER GLAUBE 

 

Aufgrund der Orientierung am Evangelium, das ein Leben in Fülle für alle Menschen will, wird jedes 

Kind als eigenständige Persönlichkeit bei uns angenommen. Es wird in seinem Grundvertrauen zu 

sich selbst, zu anderen Menschen und zu Gott unterstützt und gefördert. 

 

Das Wissen um einen bedingungslos liebenden Gott soll den Kindern Halt und Orientierung in ihrer 

Lebensbewältigung sein. Auf dieser Grundlage bringen wir den Kindern christliche Werte nahe und 

bauen kindgemäße Formen christlicher Erziehung auf: wie z. B. Gebete, die Feste im Kirchenjahr 

und Gottesdienste. Die Kinder werden eingeführt in die Rituale und Symbole unseres katholischen 

Glaubens. 

 

Kinder und Familien anderen Glaubens sind bei uns willkommen. Wir begegnen ihnen mit Respekt, 

Achtung und Toleranz. Wir lernen Elemente ihrer Kultur bewusst kennen und nutzen die Möglichkeit 

für die Kinder sich untereinander mit ihrer Herkunftsgeschichte auseinanderzusetzen und näher 

kennen zu lernen. 

 

Der täglich gelebte Respekt, die Achtung und Toleranz aller Kinder wirkt Fremdenfeindlichkeit 

entgegen und weckt bei den Kindern wahre Zuneigung und Interesse an Menschen und der Kultur 

aus anderen Kulturkreisen. 

 

In enger Kooperation mit dem Kindergarten, aber auch den anderen Bereichen des 

ElisabethenHeims werden Feste rund ums Kirchenjahr gemeinsam vorbereitet und gefeiert. 
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5. ZUSAMMENARBEIT MIT DEN FAMILIEN 

5.1 ERZIEHUNGS- UND BILDUNGSGESELLSCHAFT ALS ZIEL 

 

Grundlage unseres Betreuungsangebotes ist, dass wir die Lebensentwürfe der Familien 

unterstützen und respektieren, ganz gleich aus welchen Gründen Sie den Kindergarten in Anspruch 

nehmen möchten. 

Die Zusammenarbeit mit den Eltern nimmt eine große Bedeutung in der pädagogischen Arbeit der 

Kindergarten ein. Zwar ist und bleibt das Kind die wesentliche Bezugsgröße, aber eine offene und 

vertrauensvolle Partnerschaft mit den Eltern stellt die Basis für eine gute Entwicklung des Kindes 

dar. Das heißt, der pädagogische Alltag wird möglichst transparent dargestellt, Eltern können 

teilhaben und mitgestalten. Ihre Fähigkeiten und Kompetenzen stellen eine wichtige Ressource für 

die Gestaltung von Bildungsangeboten dar.  

 

Familie als Lebenszusammenhang von Kindern und Erwachsenen ist heute bunter und vielfältiger 

geworden. Eine wichtige Voraussetzung für den Aufbau einer wirklichen Partnerschaft zwischen 

Eltern und Kindergarten bedarf eines wert- und vorurteilsfreien Umgangs mit diesen verschiedenen 

Formen des Zusammenlebens. 

 

Auch Familien in sozialen Notlagen gilt es Wertschätzung und Verständnis entgegen zu bringen. 

Ihnen bietet das Personal Hilfe und Unterstützung an, um sie in ihren Kompetenzen zu stärken. 

Dies setzt eine hohe Professionalität der pädagogischen Fachkraft voraus, die ihre eigene Haltung 

und Einstellung entsprechend reflektiert. 

 

Es gilt dem Aufbau der Erziehungs- und Bildungspartnerschaft ausreichend Zeit einzuräumen, denn 

die Basis hierfür ist die Zusammenarbeit mit den Eltern, die dazu beiträgt ein Vertrauensverhältnis 

zueinander aufzubauen. Kern der Partnerschaft bildet immer wieder der regelmäßige Austausch 

und Dialog über den Entwicklungsprozess des Kindes, Erwartungen, Bedarfe und auch mögliche 

Probleme und Konflikte. 

 

Die Herausforderung für die Kindergarten besteht darin, eine entsprechende Atmosphäre sowie 

eine offene „Informations- und Gesprächskultur“ in ihrer Einrichtung zu schaffen. Dies trägt auch 

zum Verständnis der Kindergarten als Kommunikations- und Begegnungsplattform für Kinder und 

ihre Familien bei.  

 

Zum einen ermöglicht dies den Aufbau von Netzwerken zwischen den Eltern und bietet hier 

entsprechende Gelegenheiten (Feste, Elternabende, gemeinsame Projekte) an. Zum anderen stellt 

die Kooperation und Vernetzung der Kindergarten mit anderen Fachdiensten und sozialen 
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Dienstleistern einen elementaren Beitrag zum Aufbau einer familienfreundlichen Infrastruktur dar. 

Ziel eines solchen Selbstverständnisses ist es, dass Eltern wie Kindergarten ihren Teil der 

Verantwortung tragen und das Wohlergehen und die Entwicklung des Kindes bestmöglich 

unterstützen. 

 

5.2 VERSTÄNDNIS VON PARTNERSCHAFT 

 

Wir verstehen unter „Partnerschaft“, dass Eltern wie Kindergarten gemeinsam ihren Teil der 

Verantwortung für die Entwicklung des Kindes wahrnehmen. Durch eine gegenseitige 

Wertschätzung und Anerkennung als jeweils andere Lebenswelt des Kindes erwächst eine 

partnerschaftliche Zusammenarbeit. 

 

Wir gehen mit den Eltern verschiedenen Wege einer Partnerschaft und stellen dabei die 

gemeinsame Verantwortung für das Kind in den Mittelpunkt. Für das Kind stellt eine Erziehungs- 

und Bildungspartnerschaft zwischen Eltern und Kindergarten eine ideale Entwicklungsbedingung 

dar: „Es erlebt, dass Familie und Tageseinrichtung eine positive Einstellung zueinander haben und 

(viel) voneinander wissen, dass beide Seiten gleichermaßen an seinem Wohl interessiert sind, sich 

ergänzen und wechselseitig bereichern“ (BEP 2006: 438). 

 

Wichtig ist, dass eine solche Partnerschaft zugleich eine gemeinsame Beziehungsarbeit darstellt. 

Diese braucht Zeit, einen offenen, respektvollen und ehrlichen Umgang miteinander sowie gewisse 

Grundlagen und Reglements für die gemeinsame Arbeit (Formen der Partnerschaft mit Eltern). 

 

Es ist folgende Grundhaltung des gesamten Personals des Kindergartens notwendig: 

 

• Eine professionelle Haltung gegenüber der Familie, d. h. eine positive 

Einstellung gegenüber der Familie, unabhängig der Hintergründe; 

Wertschätzung der Familie als „Spezialisten“ ihres Kindes, die gemeinsame 

Verantwortung leben und sich gegenseitig Ressourcen zur Verfügung stellen; 

Vertraulichkeit im Umgang mit Informationen aus dem Familienleben. 

 

• Transparentes Handeln in Bezug auf die pädagogische Arbeit und wesentliche  

Angelegenheiten der Kindergarten in Form von Informationen, Dokumentationen 

und Beteiligung. 

 

• Kooperation in Form von Mitgestaltung, Mitsprache und Mitwirkung; interaktives 

Lernen zwischen den Erwachsenen. 



 KONZEPTION FÜR DEN KINDERGARTEN ELISABETHENHEIM WÜRZBURG 

 

Seite 18 von 44 

 

 

5.3 FORMEN UND METHODEN DER PARTNERSCHAFT MIT ELTERN 

 

Die Zusammenarbeit mit Eltern erfolgt auf unterschiedlichen Ebenen.  

Ein wesentliches Ziel von Seiten des Kindergartens ist es, den Eltern möglichst viel Transparenz 

und Einblick in die pädagogische Arbeit zu bieten. 

 

In Gesprächen werden Eltern regelmäßig über die Entwicklung ihres Kindes in der Einrichtung 

informiert, auch wenn sie dies selbst noch nicht aktiv einfordern. Durch unterschiedliche 

Mitwirkungs- und Beteiligungsformen erhalten sie die Gelegenheit den Kindergartennalltag 

mitzuerleben und entsprechend ihren Möglichkeiten mitzugestalten. Durch diese Methoden soll 

eine wirksame Erziehungs- und Bildungspartnerschaft erreicht werden. 

Hinzu kommt der Elternbeirat der Interessen der Elternschaft gegenüber der Leitungs- sowie der 

Trägerebene vertritt. 

 

Die Formen und Methoden müssen den sich manchmal widersprechenden Interessen nach 

umfassender Information über den Entwicklungsweg der Kinder (dazu gehört auch die Darstellung 

des Gruppenlebens) und dem berechtigten Anspruch der Eltern auf Diskretion und Wahrung des 

Datenschutzes gerecht werden. Bei der großen Fluktuation von Eltern und der vielfältigen 

Elternschaft muss eine Vertrauensbasis immer wieder neu geschaffen werden. 

 

Es finden sich vielfältige Methoden in den Einrichtungen die sich aus der o. g. Zielsetzung und 

Grundhaltung ableiten. Die Entscheidung zu einer Methode ist abhängig von den vorhandenen 

Ressourcen und Rahmenbedingungen der einzelnen Gruppen. Eine Auswahl muss immer vom 

Kindergartenteam auf der Grundlage der Analyse der Elternwünsche erfolgen. 

 

5.4 QUALITÄTSSTANDARDS ZUR ERZIEHUNGS- UND BILDUNGSPARTNERSCHAFT 

 

Mütter und Väter werden frühzeitig, spätestens nach erfolgter Platzzusage umfassend über die 

konzeptionelle Arbeit der Einrichtung informiert, z. B. durch die Rahmenkonzeption, 

Informationsmaterialien, Elternabende, Videofilme, Fotos oder Gastbesuche. 

 

Die Eingewöhnungsphase stellt den Start und die Chance für eine gelingende Beziehungsarbeit mit 

den Eltern. Diese Übergangsphase wird mit den Eltern gemeinsam nach den Grundsätzen der 

Rahmenkonzeption gestaltet. 
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Auch nach der Eingewöhnungsphase erhalten Eltern regelmäßig (und nicht nur in 

Konfliktsituationen) Informationen über ihre Kinder und Möglichkeiten zum Austausch z. B. 

 

o durch strukturierte Tür- und Angelgespräche 

o durch die schriftliche oder bildhafte kurze Darstellung des Tagesablaufs und 

einzelner Episoden aus dem Gruppenalltag (z. B. durch Aushänge, Bilder, 

Tagebücher, Projektmappe, Kinderwerke,…  

o durch Einladungen zum Verweilen im Gruppenraum (Hospitation, vorlesen) 

 

„Der Kernpunkt der Erziehungs- und Bildungspartnerschaft sind regelmäßige Gespräche“ (BEP 

2006: 445). Durch die Einrichtung flexibler Sprechstunden durch das gesamte Personal, die auf 

die unterschiedlichen Beschäftigungszeiten der Eltern Rücksicht nehmen, erhalten Eltern die 

Möglichkeit sich im persönlichen Gespräch über ihr Kind zu informieren oder auch Konflikte oder 

auch Ängste anzusprechen. 

 

Die Interessen der Eltern werden in einem Elternbeirat vertreten. Sie stellen das Sprachrohr der 

Eltern dar. Eltern können aber die Interessenvertretung für den Kindergarten gegenüber der 

Kommune oder dem Träger, z. B. für die Verbesserung der Rahmenbedingungen und des 

Leistungsangebots sein. 

Elternabende, Elternnachmittage, gemeinsame Feste und Ausflüge ermöglichen den Austausch 

und die Vernetzung von Eltern untereinander. 

 

Eltern werden eingeladen entsprechend ihrer Möglichkeiten bei der Gestaltung der Projektarbeit, 

der Räume und des Gartens, einzelner Ereignisse/Feste im Kindergarten oder auch der 

Öffentlichkeitsarbeit der Kindergarten mitzuwirken. 

 

Mit dem Ziel, die Erziehungskompetenz der Eltern zu stärken, werden pädagogische Projekte für 

Kinder und Eltern gemeinsam angeboten. 

 

Interessierte Eltern bzw. der Elternbeirat werden eingeladen, an konzeptionellen Fragen der 

Kindergarten mitzuwirken. Dies setzt eine umfassende Elterninformation über die pädagogische 

Arbeit voraus (vgl. BEP 2006: 446 BayKiBiG Art. 14, Abs. 5). 

 

Eltern werden jährlich schriftlich (anonym) über ihre Wünsche, Bedürfnisse, Einschätzungen und 

Zufriedenheit befragt (z. B. Öffnungszeiten, Angebote für Eltern, größere Projekte mit den Kindern). 

Die Eltern werden über die Ergebnisse informiert und es wird die Gelegenheit gegeben, diese 

gemeinsam zu besprechen (vgl. BEP 2006: 440; BayKiBiG Art. 14, Abs. 4). 
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Die Qualität der Zusammenarbeit von Eltern und des Kindergartens misst sich nicht an der Fülle 

der angewandten Methoden, sondern an der Verwirklichung der Ziele. Von den pädagogischen 

Fachkräften wird insgesamt ein hohes Maß an Kommunikationsfähigkeit, Flexibilität und 

Aushandlungsbereitschaft gefordert. Im Kern geht es aber bei allen Formen der 

Kindertagesbetreuung darum, gemeinsam Verantwortung für das Wohl des Kindes zu übernehmen 

und sich dies in der Erziehungs- und Bildungspartnerschaft als Handlungsmaxime zu setzen (Textor 

2000). 

  



 KONZEPTION FÜR DEN KINDERGARTEN ELISABETHENHEIM WÜRZBURG 

 

Seite 21 von 44 

 

6. GESTALTUNG DER ÜBERGANGSSITUATION 

6.1 VERSTÄNDNIS VON ÜBERGANGSSITUATIONEN 

 

Übergänge sind Entwicklungsaufgaben, die alle Kinder bewältigen müssen.  

Ein erfolgreich bewältigter Übergang stärkt das kindliche Selbstbewusstsein sowie die seelische 

Widerstandskraft. Wie das Kind einen Übergang bewältigt, hängt auch davon ab, wie das Kind sich 

selber fühlt, wo es steht und wie es die Situation bewertet. 

 

In der pädagogischen Arbeit im Kindergarten ist es wichtig, diese Übergangssituation in der 

individuellen Entwicklung des Kindes, aber auch bei der Gestaltung des Alltags wahrzunehmen und 

zu begleiten. Die ersten Lebensjahre des Kindes sind voller Übergangs- und 

Entwicklungssituationen, deren erfolgreiche Bewältigung Kinder in ihrer Persönlichkeit und ihren 

Kompetenzen stärkt.  

 

Der Übergang in den Kindergaren ist ein bedeutender Einschnitt für das Kind und dessen Familie. 

Demnach nimmt die Eingewöhnungsphase eine sehr wichtige Rolle in der pädagogischen Arbeit 

der Fachkräfte ein. In dieser Zeit wird nicht nur der Grundstein für die Arbeit mit dem Kind, sondern 

auch für die Zusammenarbeit mit den Eltern gelegt. Gespräche und gemeinsame Reflexionen sind 

gerade in den ersten Tagen sehr wichtig. Ziel ist, dass jedes Kind entsprechend seiner individuellen 

Bedürfnisse ausreichend Zeit für die Eingewöhnung erhält. Dabei ist es das Ziel, das Kind langfristig 

in seinen Kompetenzen für die Bewältigung neuer Situationen und Herausforderungen zu stärken. 

 

6.2 ÜBERGANG FAMILIE – KINDERGARTEN 

6.2.1 DIE EINGEWÖHNUNGSPHASE 

 

Ein wichtiger Übergang für das Kind und seine Eltern ist die Aufnahme in den Kindergarten. Auch 

wenn Kinder heute öfter schon vor dieser Aufnahme in anderen Formen der Kindertagesbetreuung 

Erfahrungen mit Übergangssituationen gesammelt haben, ist die Eingewöhnungsphase für alle 

Beteiligten, aber insbesondere für das Kind, von besonderer Bedeutung. Nicht selten wird das 

Übergangserleben als stressreich und belastend empfunden. Durch geglückte, gestaltete 

Übergangssituationen, wie der Eingewöhnung, geben wir dem Kind Gelegenheit, Strategien zu 

entwickeln die es für die Bewältigung anderer Übergangssituationen einsetzen kann.  

 

Unter Eingewöhnungsphase verstehen wir die ersten Wochen. In dieser Zeit wird dieses Kind viele 

Veränderungen in seinem Leben spüren, viele neue Eindrücke sammeln und vielleicht zum ersten 

Mal mit Erlebnissen von Trennung und Abschied konfrontiert sein. Auch Kinder, die bereits in der 

Kinderkrippe betreut wurden, werden schrittweise im Kindergarten eingewöhnt. Die zukünftigen 
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Kindergartenkinder verbringen nach und nach immer mehr Zeit in ihrer zukünftigen Gruppe. Der 

Übergang von der Krippe in den Kindergarten bedeutet für alle Kinder der Gruppe Abschied, 

Neubeginn und eine starke Umgewöhnung. In der Kindergartengruppe sind mehrere und ältere 

Kinder als in der Krippengruppe, was sich meist auch an der Lautstärke und der Dynamik des 

Spieles bemerkbar macht. 

 

Die gestaltete Eingewöhnungszeit gibt dem Kind die Möglichkeit, behutsam und allmählich in die 

neue Situation hineinzuwachsen, sich mit den vielfältigen neuen Eindrücken aktiv 

auseinanderzusetzen und Gefühle von Schmerz und Trauer bei der Trennung zu bewältigen. Für 

diesen Lernprozess brauchen die Kinder unbedingt die Unterstützung ihrer Eltern oder der 

Personen, die sie in den Wochen und Monaten vor dem Kindergarten primär begleitet haben. 

Andererseits müssen sich alle Beteiligten auch darüber bewusst sein, dass das Ziel dieses 

gestalteten Übergangs letztlich die angstfreie Trennung zwischen Kind und den primären 

Bezugspersonen anvisiert. Die dabei entstehenden und geäußerten heftigen Gefühle der Wut und 

der Trauer, sind wichtige Bestandteile für die Bewältigung dieser Situation. Das Personal nimmt 

diese Gefühle wahr, lässt sie zu und gibt individuelle Hilfen (z. B. trösten, ablenken, Rückzug 

ermöglichen).  

 

Demnach braucht nicht nur das „neue Kindergartenkind“ diesen behutsamen Übergang, 

Trennungen sind häufig für alle Beteiligten schmerzvoll und daher immer Stresssituationen. Aus 

diesem Grund sollte die Gestaltung der Eingewöhnung in den Kindergarten alle Beteiligten 

berücksichtigen: die verantwortlichen familiären Betreuungspersonen, das Kind und die 

Gruppenfachkraft, die Leiterin und die anwesenden Kinder. 

 

Die Eingewöhnung darf sich nicht nur auf das Kind beziehen, denn wir helfen ihm wenig, wenn wir 

nur auf seine Bedürfnisse eingehen, an die beteiligten Erwachsenen aber lediglich Forderungen 

stellen. 

Aufgabe der Eingewöhnungsgestaltung ist es deshalb, allen Beteiligten die Möglichkeit zu geben 

sich aktiv mit der neuen Situation auseinanderzusetzen, sich kennen zu lernen, von ihrem 

Standpunkt aus, Schritte zu einem gemeinsamen Verstehen zu gehen und zu lernen, mit dieser 

Umbruchsituation positiv umzugehen. Alle Beteiligten haben Anspruch darauf, dass ihre Gefühle 

und ihre Bedürfnisse ernst genommen werden. Bei der Erarbeitung eines Eingewöhnungskonzepts 

versucht das gesamte Personal sich in die beteiligten Personen hineinzuversetzen und deren 

Gefühle und Bedürfnisse wahrzunehmen.   

 

Diese umfassende Gestaltung der Eingewöhnung stellt sehr hohe Anforderungen an alle 

Beteiligten, vor allem an die Professionalität der pädagogischen Fachkraft. Die Komplexität kann 

verunsichern und es gibt Bedenken, dass dieser umfassende Anspruch den Blick auf das Kind 



 KONZEPTION FÜR DEN KINDERGARTEN ELISABETHENHEIM WÜRZBURG 

 

Seite 23 von 44 

 

verstellen könnte und der Aufbau einer tragfähigen Beziehung zwischen Bezugsperson und Kind 

erschwert wird, da alle der Beteiligten die Eingewöhnung des Kindes auch behindern und im 

ungünstigsten Fall sogar unmöglich machen kann. 

 

Zudem kann die Konzentration auf den Aufbau einer Beziehung zwischen der pädagogischen 

Fachkraft und dem Kind bei der Konzeptionierung der Eingewöhnung zu Turbulenzen in der 

Beziehung Eltern-Kind führen, wenn z. B. Mütter aufgefordert werden, „ihrem Kind zuliebe“ ihre 

Trauer, Trennungsangst oder Eifersucht zu verdrängen. Dies wiederum würde die Eingewöhnung 

erheblich erschweren. Wir sehen unsere Aufgabe darin, jede Störung in der Beziehung zwischen 

Eltern und Kindern zu vermeiden. Wir wollen den Eltern nicht Erziehungsverantwortung abnehmen, 

sondern sie darin bestärken und sie unterstützen, sie wirklich wahrzunehmen. An diesen 

Grundsätzen messen wir auch in der Eingewöhnungszeit unsere pädagogische Arbeit. 

 

6.2.3 ZIELE DER EINGEWÖHNUNG 

 

➔ Ziele aus Sicht des Kindes: 

1. Ich habe Einfluss auf die Situation (Selbstbestimmungsrecht, Selbstwirksamkeit 

erleben). 

2. Ich werde akzeptiert wie ich bin (Empathie erfahren). 

3. Ich kann meine Gefühle bewusst wahrnehmen, zum Ausdruck bringen und werde 

verstanden. 

4. Meine Bindung zu den Eltern bleibt trotz zeitlicher und räumlicher Trennung bestehen. 

5. Ich kann und darf Beziehungen zu anderen Kindern und Erwachsenen eingehen. 

6. Ich erlebe Sicherheit durch die Anwendung/Begleitung meiner primären 

Bezugspersonen. Allmählich erfahre ich auch Sicherheit durch das verlässliche 

Verhalten mindestens einer Fachkraft. 

7. Ich erlebe in der Kindergruppe eine Vielfalt an Spielpartnern, Anregungen, 

Möglichkeiten und finde meinen Platz (Neugierde auf Unbekanntes, Lust auf 

Exploration). 

8. Ich akzeptiere die Tatsache, dass die neue Situation (z. B. die Kindergarten) fester 

Bestandteil meines Lebens ist.  

9. Ich bin stark bzw. gestärkt genug mit neuen Situationen umzugehen. 

 

➔ Ziele aus Sicht der Eltern: 

1. Eltern erhalten die Gelegenheit sich die Entscheidung, ihr Kind in der Kindergarten 

betreuen zu lassen, bewusst zu machen. Die ggf. auftretenden widerstreitenden 
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Gefühle werden wahrgenommen, verstanden und in der Interaktion zwischen Eltern 

und Personal bearbeitet. Auch Eltern wird eine „Eingewöhnungsphase“ ermöglicht. 

2. Eltern erfahren, dass die Betreuung, Bildung und Erziehung der Kinder im 

Kindergarten eine Bereicherung für die ganze Familie werden kann. 

3. Eltern sind sich über ihre Bedeutung als primäre Bezugsperson bewusst. Sie geben 

ihre Elternrolle nicht ab, sondern übertragen vereinbarte Bildungs- und 

Betreuungsaufgaben für einen Teil des Tages an das gesamte Personal der 

Kindergarten. 

4. Weitere individuelle Ziele der Eltern, die wir (noch) nicht kennen, können von ihnen 

benannt und im Gespräch bearbeitet werden. 

 

➔ Ziele bezogen auf die Fachkraft: 

1. Die Fachkraft stellt die erste Vertrauensperson für das Kind und dessen Eltern im 

Kindergarten dar. 

2. Die Fachkraft moderiert und begleitet die Übergangssituation. Sie unterstützt in erster 

Linie das Kind, aber auch die Eltern darin, diesen Übergang erfolgreich zu bewältigen. 

3. Die Fachkraft beobachtet das Kind, dokumentiert Verhaltensweisen und Prozesse im 

Tagesverlauf. 

4. Die Fachkraft pflegt den Dialog mit den Eltern, informiert sie umfassend und baut so 

eine wichtige Basis zukünftiger Zusammenarbeit auf. 

 

➔ Ziele bezogen auf die anderen Kinder der Kindergartenngruppe: 

1. Die Kindergruppe wird aktiv in den Eingewöhnungsprozess mit einbezogen. 

2. Die Kinder der Einrichtung erhalten vielfältige Gelegenheiten das neue Kind kennen 

zu lernen und Kontakt aufzunehmen. 

3. Die Kinder werden auf die Eingewöhnung des neuen Kindes vorbereitet. Auch ihre 

Rolle in der Gruppe kann sich durch die Neuaufnahme verändern.  

4. Die Bedürfnisse aller Kinder finden ihre Berücksichtigung. 

 

6.3 ÜBERGANG KINDERGARTEN – SCHULE 

 

Die Motivation der Kinder ist in der Regel sehr hoch, um sich auf den neuen Lebensraum Schule 

einzulassen. 

Dennoch ist der Schuleintritt oft mit einigen Unsicherheiten verbunden. Wir haben es uns zum 

Ziel gemacht, die Kinder mit vielfältigen Erfahrungen und Kompetenzen auszustatten, um 

zusammen mit den Eltern und allen anderen Beteiligten die neuen und herausfordernden 

Aufgaben, 
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die sowohl mit dem Wechsel, als auch mit dem späteren Schulsystem verbunden sind, zu 

bewältigen. 

Der enge Kontakt zur Grundschule des ElisabethenHeims ermöglicht einen aktuellen Austausch 

über das Anforderungsprofil der Schule und Einzelfallbesprechungen. Für die Vorschulkinder und 

die Eltern ist der Schuleintritt mit vielen Unsicherheiten verbunden. Diese können durch unsere 

enge Kooperation mit der Schule abgebaut werden. Es besteht ganzjährig ein enger Austausch 

zwischen den pädagogischen Fachkräften der Vorschule und dem Lehrpersonal der Schule. Das 

Lehrpersonal besucht die Vorschulkinder, stellt sich vor und bietet verschiedene Angebote und 

Projekte an. Die Kinder lernen so Schulstrukturen kennen. 

Für die Eltern wird ein Elternabend zum Thema Schulfähigkeit von dem Vorschulpersonal und den 

Lehrkräften angeboten. Der Schuleintritt wird so für alle Beteiligten transparent gestaltet. 

 

7. LERNERFAHRUNGEN UND BILDUNGSBEREICHE 

7.1 VERSTÄNDNIS VON BILDUNG 

 

Wenn gleich der Begriff Bildung nicht einer einfachen Definition unterliegt, verstehen wir Bildung 

als einen aktiven Konstruktionsprozess, in dem die Kinder sich selbst und im Dialog mit 

Erwachsenen ein Bild von der Welt konstruieren. Damit Kinder ihrem „Forschungsgeist“ und ihrer 

„Entdeckungslust“ nachgehen zu können, brauchen sie von Anfang an vielfältige, reiche 

Erfahrungsräume und aufmerksame, einfühlsame Begleitung durch Erwachsene, die ein 

Verständnis für den kindlichen Forscherdrang entwickeln. „Erwachsene können Kinder nicht 

bilden, aber in ihren Bildungsprozessen unterstützen, indem sie Verständnis für den Forscherdrang 

der Kinder entwickeln, die Neugier und den Forschungsgeist von Kindern nähren und geeignete 

Rahmenbedingungen zur Verfügung stellen“ (Schneider 2003: 40). Damit sind wir als Erwachsene 

mitverantwortlich für die Bildungsprozesse der Kinder. 

Der Säugling wird nicht mehr als passives, unfertiges Wesen gesehen, sondern als kompetenter 

„Säugling“ (Dornes 1993), der von Geburt an seine Bildung und Entwicklung aktiv mitgestaltet. Er 

kommt neugierig und wissenshungrig auf die Welt, er ist mit lebenswichtigen Fähigkeiten 

ausgestattet, er ist beziehungsfähig und er setzt alle Energie ein, um seinen Hunger nach 

Entdeckungen und neuen Erfahrungen zu sättigen. Dieses Verständnis möchten wir in diesem 

Kapitel „Lernerfahrungen und Bildungsbereiche im Kindergarten“ noch einmal besonders 

hervorheben, denn im Bildungsgeschehen nehmen die Kinder eine aktive Rolle in ihren 

Lernprozessen ein (vgl. BEP 2006: 23). 

 

7.2 LERN- UND BILDUNGSPROZESSE 

 



 KONZEPTION FÜR DEN KINDERGARTEN ELISABETHENHEIM WÜRZBURG 

 

Seite 26 von 44 

 

In den ersten drei Lebensjahren experimentieren und erforschen Kinder mit großem Eifer.  

In dieser Zeit erwerben sie die wichtigsten Denkstrukturen die sie für ihr gesamtes späteres Leben 

brauchen. Die Lern- und Bildungsprozesse der ersten Lebensjahre legen den Grundstein für 

lebenslanges Lernen. Ziel der pädagogischen Arbeit im Kindergarten ist es, Kinder in dieser 

Entwicklungsphase aufmerksam zu begleiten und in ihren Kompetenzen im Umgang mit 

(Entwicklungs-)Veränderungen zu stärken (BEP 2006: 24). 

 

7.2.1 DIE AUSEINANDERSETZUNG MIT SICH SELBST UND DER UMWELT FÖRDERN 

 

Das Kind entwickelt sich durch eine aktive Auseinandersetzung mit sich selbst und seiner Umwelt. 

Entwicklung ist anstrengend und stellt eine besondere Herausforderung für das Kind dar. Häufig 

können wir beobachten, dass Kinder vor neuen großen Entwicklungsschritten, besonders unruhig 

und gereizt sind, ja manchmal sogar richtig krank werden. Wir merken, dass sie aus dem 

Gleichgewicht sind. Und dennoch will das Kind nicht, dass wir ihm diese Anstrengung abnehmen. 

Es will es selber können und übt jede neue Fertigkeit mit unendlicher Ausdauer. Ist die neue 

Entwicklungsstufe erreicht, wirkt das Kind häufig wie verwandelt, fröhlich, ausgeglichen und voller 

Tatendrang. 

 

7.2.2 SELBSTBILDUNGSPROZESSE DER KINDER ERKENNEN, AUFGREIFEN UND 

UNTERSTÜTZEN 

 

 

Die Kinder bearbeiten viele Fragestellungen. Fragen nach verschwinden und wiederkommen, sich 

fortbewegen und erhalten bleiben, ineinander, über- und untereinander, davor, dahinter. Kinder 

versuchen herauszufinden, was es mit der Zeit auf sich hat, z. B. wann ist endlich einmal Morgen, 

wie entsteht Wetter, woher kommt der Wind, was ist eigentlich mein Schatten, wie entsteht Licht, 

worin besteht der Unterschied zwischen Mädchen und Jungen, zwischen mein und dein und viele 

Fragen mehr. 

 

Die Selbstbildungsprozesse der Kinder greifen wir durch die so genannte aktive, teilnehmende 

Beobachtung auf. Wir gehen dabei auf die Fragen der Kinder ein, stehen mit ihnen im dialogischen 

Austausch und suchen mit ihnen gemeinsam nach Antworten.  

 

7.3 LERNRÄUME 

7.3.1 VERSTÄNDNIS VON LERNRÄUMEN 
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Lernräume sind Innen- und Außenräume, Sozialräume, Natur- und Kulturräume, es sind 

Erfahrungsräume die Kinder zum Forschen, zum Experimentieren und zum Fragestellen auffordern. 

Dazu brauchen Kinder verständnisvolles Personal, das sich auf die Perspektive des Kindes einlässt 

und die es zulässt, dass Kinder so selbständig wie möglich diese Lernräume entdecken und 

erforschen können. 

 

7.3.2 ANGEBOT VON LERNBEREICHEN 

 

Lernangebote durch die Bezugspersonen sind am Interesse des Kindes orientiert. Wir beobachten 

dabei womit sich das Kind beschäftigt und was gerade das Thema des Kindes ist. Es werden zu 

verschiedenen Themenbereichen Angebote gestaltet, die das einzelne Kind auswählen kann. Die 

Entscheidungsfreiheit liegt bei ihm, in welcher Weise, mit wem, wie lange und wie oft es sich mit 

einem bestimmten Angebot befasst.  

Dabei ist der Begriff „Angebot“ weit zu fassen: Angebote sind Räume (Innenräume, Natur- und 

Kulturräume), Gegenstände, Möbel, Einbauten, Materialien und vor allem auch Personen (Kinder 

und Erwachsene) mit ihren Besonderheiten und Fähigkeiten. Das Kind hat die Fähigkeit, die 

Impulse, die von diesen Angeboten ausgehen, seiner Altersstufe gemäß aufzugreifen um diese 

dann in einen aktiven Lernprozess umzuformen. 

 

7.3.3 DAS ANREGENDE LERNUMFELD 

 

Kinder kommen im Alltag wiederholt und gelegentlich sehr intensiv mit Themen aus ganz 

unterschiedlichen Bereichen in Berührung: Bewegungsspiele und Sport, Kommunikation, 

Medienwelt und zahlreiche sprachliche Ausdrucksformen sowie Aspekte von Ästhetik, Musik und 

anderen kulturellen Erfahrungen, ethische und religiöse Inhalte, mathematische, 

naturwissenschaftliche und technische Fragen, Natur, Umwelt und Gesundheitserziehung. Alle 

diese Bereiche sind immer auch als Bildungsbereiche anzusehen und können in besonderem 

Maße im sozialen Kontext und in einem anregenden Lernumfeld der Institution Kindergarten 

erweitert und gestärkt werden. 

 

7.4 EINKLANG VON SPIELEN UND LERNEN 

 

Spiel ist für das Kind die wichtigste Tätigkeit und erfüllt für den Entwicklungsweg der Kinder 

bedeutsame Funktionen. „Von Anfang an setzt sich das Kind über das Spiel mit sich und seiner 

Umwelt auseinander (…). Das Spiel hilft Kindern, in die Gesellschaft hineinzuwachsen, 

Kompetenzen zu erwerben und eine eigene Identität zu entwickeln“ (BEP 2006: 30 – 31). 
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Im Spiel erfahren die Kinder einerseits den notwendigen Ausgleich und die Sicherheit, um dem 

enormen Entwicklungsdruck standhalten zu können. Andererseits suchen Kinder gerade im Spiel 

neue Entwicklungsanreize und Risiken. Somit steht das Spiel in einer engen Verbindung zur Umwelt 

und den individuellen Lern- und Bildungsprozess des Kindes. 

7.5 DIE ROLLE DES ERWACHSENEN 

 

Nicht wir Erwachsene sind es, die das Kind entwickeln, das Kind entwickelt sich selbst. Dennoch 

tragen wir sehr viel Verantwortung für diesen Prozess. Wir können das Kind in seiner Entwicklung 

behindern, einengen, ihm notwendige Rahmenbedingungen vorenthalten, oder wir können ihm 

günstige Entwicklungsbedingungen schaffen, geeignete Angebote machen, ihm individuellen 

Entwicklungsspielraum bieten. „Erwachsene müssen Sorge tragen, auf die Signale (der Kinder) 

einfühlsam zu reagieren und eine Umgebung zur Verfügung zu stellen, die einen Dialog zwischen 

Kind und Umwelt, zwischen Kind und Erwachsenen sowie zwischen Kindern untereinander 

ermöglicht“ (Schneider 2003: 34; Änderung NK). 

Durch die Auswahl geeigneter Materialien, Zeit- und Raumstrukturen und Interaktionsbeziehungen 

geben wir den Kindern die Möglichkeiten, selbst aktiv zu sein und die eigene Kreativität und 

Fantasie zu erhalten und weiter zu entwickeln. Die Materialien, die das Produkt nicht 

vorwegnehmen, sondern dem Kind die Möglichkeit geben, selbstgestalterisch aktiv zu werden, sind 

deshalb von enormer Bedeutung. 

 

Kinder in ihrer Entwicklung zu fördern, Entwicklungsanreize zu schaffen bedeutet für uns nicht, 

dass wir die Entwicklung beschleunigen wollen, oder das Kind auf ein von außen definiertem Ziel 

hintrainieren wollen. Es soll nicht früher laufen, schneller sprechen, als erstes sauber werden. 

Kinder haben ein Recht auf Gegenwart. Jede Entwicklungsphase ist wertvoll und nicht nur 

Vorbereitung auf eine „höhere“ Entwicklungsstufe. 

 

Durch die vielfältigen Bedürfnisse geraten Kinder in ihrer Entwicklung notwendigerweise aus dem 

Gleichgewicht. Sie brauchen deshalb Pausen, in denen sie wieder Sicherheit und Stabilität 

gewinnen können. Kinder dann anzuregen, sie dann weiter zu treiben würde sie permanent 

überfordern. Diese ‚Pausen’ bedeuten keinen „Entwicklungsstopp“ des Kindes, sondern wir geben 

ihm die Gelegenheit, Erlebtes zu verarbeiten und die vielfältigen Eindrücke des Alltags zu 

bewältigen. Das Kind selbst entscheidet, wann es die nächste „Entwicklungshürde“ auf sich nimmt. 

Um Über- und Unterforderung des Kindes zu vermeiden, stellt die genaue Beobachtung des Kindes 

eine wichtige Grundlage für die pädagogische Arbeit dar. 

 

In diesem Kontext wollen wir aufmerksame Wegbegleiterinnen und Wegbegleiter der Kinder sein 

und sehen uns selbst als Lernende. Im Bewusstsein unserer Vorbildfunktion im pädagogischen 



 KONZEPTION FÜR DEN KINDERGARTEN ELISABETHENHEIM WÜRZBURG 

 

Seite 29 von 44 

 

Alltag überprüfen wir regelmäßig unsere Handlungs- und Verhaltensweisen, denn nicht nur wir 

beobachten die Kinder, die Kinder beobachten auch uns. Dabei ist der dialogische Austausch im 

Erwachsenen-Kind-Verhältnis ein wichtiger Faktor für das gegenseitige Verständnis. 

 

Diese Verständigungsmöglichkeit zwischen Kind und Erwachsenen ist gleichsam das Scharnier, 

das den Zugang zu allen wichtigen Wahrnehmungs-, Verhaltens- und Handlungsräumen öffnet. In 

dieser stabilen und unterstützenden Gemeinschaft werden Kinder mit Strukturen und Grenzen 

vertraut gemacht. Mit ihnen gemeinsam werden Regeln besprochen, die zu ihrem Schutz und 

Wohlergehen beitragen sollen. 

 

Es ist uns bewusst, dass sich jedes Kind durch seine Persönlichkeit und seine Individualität von 

anderen Kindern unterscheidet. Jedes Kind ist einzigartig, in seinen Anlagen, seinen Stärken, 

seiner Sozialität und in seinem Entwicklungstempo. Um dieses individuelle Kind wahrnehmen zu 

können, benützen wir das Instrument der dokumentierenden Beobachtung. 

 

7.6 ÜBERGREIFENDE BILDUNGSBEREICHE 

 

Wir sehen es als unsere Aufgabe an, den Kindern neben emotionalen, sozialen und ethischen 

Normen und Werten auch verschiedene Grundfähigkeiten zu vermitteln, damit sie sich zu 

lebensbejahenden, mündigen Menschen entfalten können. Die einzelnen Bildungsziele können nur 

im Zusammenhang gesehen werden. Sie überschneiden, ergänzen und bedingen sich. 

In unserer Einrichtung setzen wir ein besonderes Augenmerk auf folgende Bildungsbereiche: 

• Sprache 

• Bewegung und Motorik 

• Naturwissenschaft und Umwelt 

• Musikalische Bildung 

 

7.6.1 SPRACHE 

 

„Sprachkompetenz ist eine Schlüsselqualifikation und sie ist eine wesentliche Voraussetzung für 

schulische und beruflichen Erfolg, für eine volle Teilhabe am gesellschaftlich-kulturellen Leben“. 

(BEP S. 207) 

 

Kinder kommunizieren von Anfang an mit ihrer Umwelt. Dies kann auf vielfältige Weise geschehen, 

z.B. Gestik, Mimik und Laute. 
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Sprache wird von Kindern beim Zuhören sowie beim aktiven Sprachgebrauch erworben. Ebenso 

unerlässlich für den Spracherwerb ist für die Kinder die Beziehung zu Personen, die sich ihnen 

zuwenden, ein Interesse an Neuem zeigen und der Versuch, ihre Umwelt zu verstehen. 

Ziele: 

• Sprechfreude entwickeln 

• Fähigkeit und Motivation, Gefühle und Bedürfnisse auch sprachlich auszudrücken 

• Interesse an Dialog, -fähigkeit (zuhören) 

• sprachbezogene Verhandlungs- und Konfliktlösungsstrategien entwickeln 

• Textverständnis entwickeln 

• Zusammenhänge und Abfolgen mittels Sprache herstellen 

• Entwicklung von Interessen/Kompetenzen rund um Bücher 

Die meisten Kinder, die unseren Kindergarten besuchen, können zwar schon sprechen, dennoch 

ist die Sprachentwicklung noch in vollem Gange. Wir sehen in unserer Arbeit jede Form der 

Kommunikation (verbal und nonverbal) als wichtig an und geben jeder Ausdrucksmöglichkeit einen 

Sinn.  

 

Im Umgang mit den Kindern bedeutet das für uns: 

Sensibel auf das einzelne Kind einzugehen und auf alle Ausdrucksformen des Kindes zu achten 

und zu reagieren. Sprechfreude vermitteln, durch gemeinsames experimentieren mit Lauten, 

Tönen und Wörtern. Was ein Kind sagt, sollte mehr Beachtung finden als wie es ein Kind sagt. 

Interesse an den kindlichen Erzählungen zeigen, Fragen stellen und aktiv Zuhören und zu weiteren 

Äußerungen anregen.  

 

Gezieltes sprachliches Gestalten im Tagesablauf: 

 

Reime, Lieder, Geschichten, Bilderbücher, Fingerspiele und Gespräche regen die 

Sprachentwicklung an, grundlegende Kommunikationsregeln werden vermittelt und der 

Wortschatz wird erweitert. 

 

Es ist uns wichtig zu erwähnen, dass die Entwicklung der Sprache bei Kindern eng verbunden ist 

mit der geistigen Gesamtentwicklung des einzelnen Kindes. Es ist deswegen unbedingt notwendig, 

die Sprachentwicklung nicht isoliert zu betrachten, sondern sich die Zusammenhänge der 

verschiedenen Lernbereiche der Kinder bewusst zu machen. Aktives Erleben mit allen Sinnen hilft 

den Kindern ihre Sprachfertigkeit zu steigern. Abstrakte Dinge wie z.B. der Wind müssen erlebt 

werden, bevor sie sich in der kindlichen Sprache fest verankern. 

 

7.6.2 BEWEGUNG UND MOTORIK 
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Der Begriff Motorik bezeichnet die Fähigkeit des Körpers eines Menschen oder dessen Organe sich 

zu bewegen. Es wird unterschieden zwischen Grobmotorik (z.B. Reaktionsschnelligkeit und 

allgemeines Reaktionsvermögen, sowie allgemeine Körper- und Gliederstärke und 

Bewegungskoordination) und Feinmotorik (z.B. Mimik, Fingergeschicklichkeit). 

Beim Menschen steht die Entwicklung der motorischen Fähigkeiten in engen Zusammenhang mit 

der Ausbildung wichtiger geistig-seelischer Funktionen, wie etwa der Wahrnehmung, der Sprache, 

dem Denken und des Fühlens. Unsere Lebensbedingungen haben sich verändert und bieten 

manchmal nicht das, was für eine gesunde Entwicklung unserer Kinder notwendig ist. 

 

Daher gilt Bewegung als ein wesentlicher Bestandteil bei der Erziehung des Kindes. Sie ist 

unverzichtbar, um der natürlichen Bewegungsfreude des Kindes Raum zu geben, das 

Wohlbefinden und die motorischen Fähigkeiten zu stärken, sowie eine gesunde Entwicklung zu 

gewährleisten. Darüber hinaus ist Bewegung für die Entwicklung von Wahrnehmungsleistungen, 

kognitiven Leistungen und sozialen Verhaltensweisen bedeutsam. Das Kind erkennt und erfährt 

das Prinzip von Ursache und Wirkung und lernt durch Bewegung eine Menge über seine Umwelt, 

über sich selbst, über andere; es lernt mit anderen zu kommunizieren. Ein Kind, das lernt sich 

selbständig ohne Hilfe fortzubewegen, steigert seinen Erlebnisraum und kann neue Erfahrungen 

machen, die für seine weitere Entwicklung entscheidend sind. 

 

Um unsere Kinder bestmöglich in ihrer (motorischen) Entwicklung zu fördern und stärken zu 

können, ist es notwendig, dass die Bedeutung der Bewegung für die Entwicklung des Kindes 

anerkannt wird und die Bewegungsbedürfnisse der Kinder ernst genommen werden. Wir als 

Kindertagesstätte möchten daher den Kindern vermehrt Gelegenheit zu vielfältigen 

Bewegungsaktivitäten geben. Unsere Leitgedanken hierbei sind: 

Kinder wollen ihre Umwelt erforschen und begreifen, sie streben nach Unabhängigkeit, brauchen 

dabei aber auch emotionale Sicherheit. Sie erleben Freude und gewinnen Selbstvertrauen, wenn 

sie ihre Fähigkeiten und Kompetenzen erweitern können. Bei allen Bewegungsangeboten stehen 

die Eigenaktivität der Kinder und das weitgehend freie und kreative Erproben neuer 

Bewegungsmöglichkeiten im Vordergrund. Wir achten darauf, dass unsere Angebote auf die 

natürliche Bewegungsfreude des Kindes aufbauen, möglichst in spielerischer Form stattfinden und 

die Kinder ausreichend Gelegenheit erhalten, ihre motorischen Möglichkeiten selbständig zu 

erproben und zu vertiefen. 

 

7.6.3 NATURWISSENSCHAFT UND UMWELT 
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„Naturwissenschaften und Technik prägen unser tägliches Leben und üben großen Einfluss auf 

unsere gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung aus“. (BEP S. 272) 

 

Kinder zeigen von Natur aus großes Interesse an ihrer gesamten Umwelt. Sie wollen alles 

erforschen, um sich mit den Weltvorgängen auseinanderzusetzen und unerklärliche Dinge in ihrer 

Umgebung zu verstehen. 

Umweltkompetenz ist die Fähigkeit, mit den natürlichen Ressourcen (Lebensgrundlagen) schonend 

und rücksichtsvoll in Bezug auf nachfolgende Generationen umzugehen. In Experimenten und 

Versuchen können sich die Kinder ein Bild von ihrer Welt machen und Umweltgeschehnisse einen 

Sinn verleihen. Durch die Begegnungen bekommen die Kinder einen Einblick in die Welt der 

Erwachsenen und bleibende Eindrücke über Vorgänge in der Natur. 

Kinder im Kindergartenalter sind im Fragealter. Ihre Fragen signalisieren ihre Wissbegier über 

Weltvorgänge und ihre Motivation, die für sie noch unerklärlichen Dinge in ihrer Umgebung zu 

verstehen. Sie haben Spaß am Beobachten und Experimentieren. Wir nehmen ihren Wissensdrang 

und die Lust am Erforschen ernst, indem wir Fragestellungen der Kinder aufgreifen und ihnen den 

Raum zum Beobachten und Experimentieren schaffen (Woher kommt die Erdbeere?). 

Ebenso ermöglichen wir den Kindern Erfahrungen und Erlebnisse mit ihrer Umwelt. 

Alltägliche Verrichtungen unseres Tagesablaufes wie z.B. Kochen/Backen, Putzen, Umgang mit 

Pflanzen und Tieren bieten uns die Möglichkeit, technische und biologische Vorgänge im Kleinen 

zu beobachten. Die hierbei gemachten Erfahrungen verinnerlichen Kind überwiegend durch das 

Beobachten, Ausprobieren und Erfahren. Darum binden wir die Kinder aktiv in verschiedene 

Aktivitäten ein, z.B. Einsetzen von Erdbeerpflanzen, Beobachten, Pflegen und Beschreiben des 

Wachstums, Ernte und Verarbeitung der Früchte. Die dabei gewonnenen Erfahrungen binden wir 

bei bleibendem Interesse in Projekte und weitere Erfahrungsfelder ein. 

 

7.6.4 MUSIKALISCHE BILDUNG 

 

„Aufgrund des hohen Stellenwerts der frühen musikalischen Bildung und Erziehung stehen 

Kindertageseinrichtungen in der Verantwortung, Musik täglich und vielseitig erlebbar zu machen. 

Ausgangspunkt ist die natürliche Freude der Kinder an Musik.“ (BEP S. 339) 

 

Kinder handeln von klein auf musikalisch. Neugierig und fasziniert begegnen sie der Welt der 

Musik. Sie haben Freude daran, den Geräuschen, Tönen und Klängen in ihrer Umgebung zu 

lauschen, diese selbst zu produzieren, sowie die Klangeigenschaften von Materialien aktiv zu 

erforschen. Kinder lernen Musik am besten mit allen Sinnen und emotionaler Beteiligung. Ein 

aktiver Umgang mit ihr fordert und fördert die gesamte Persönlichkeit des Kindes. In unserem 
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pädagogischen Alltag ermöglichen wir den Kindern deswegen ganzheitliche Erfahrungen mit Musik, 

wie beispielsweise Musik anhören, Töne und Klänge fühlen/erzeugen, sich zu Musik 

bewegen/malen. Wir geben den Kindern in unserem Haus Möglichkeiten ihre eigenen 

musikalischen Ideen einzubringen und zu gestalten (z.B. Strophen zu Liedern erfinden, einen Tanz 

oder die Liedbegleitung erfinden, das Singen von Wunsch/Lieblingsliedern). Dabei entstehen 

Verbindungen zu anderen Entwicklungsbereichen wie soziale Kompetenz, Sprachentwicklung, 

kognitive Kompetenz und mathematische Bildung. Durch unseren gut eingerichteten 

Musikschrank, der viele verschiedene Instrumente bereithält, besitzen wir alle Möglichkeiten, um 

den Kindern das Instrument als Besonderheit zu vermitteln. Hierbei vermitteln wir ihnen den 

richtigen Umgang und Wertschätzung der Instrumente. 

Des Weiteren möchten wir den Kindern ermöglichen, 

– Musik als eine Quelle von Freude und Entspannung zu erfahren 

– mit Tönen, Tempo oder Rhythmus zu experimentieren 

– Musik als Möglichkeit Gefühle auszudrücken zu sehen 

– zu erfahren, dass Singen Spaß machen kann 

– erste Begegnungen mit der tradierten Notenschrift (z.B. Liederbücher, 

Notenblätter) zu machen. 

 

Kinderlieder, summen und singen regen Kinder an, ihre Stimme zu erproben. Lieder regen zum 

Sprechen an, ihre Texte sind Anlässe für sprachliches Kommunizieren und Austauschen von 

Erlebnissen und Ideen in der Kindergruppe. Sprachspielereien, Fingerspiele können die eigenen 

stimmlichen Ausdrucksmöglichkeiten entwickeln und fördern. 

Aus diesem Grund bieten wir den Kindern in unserem Kindergarten ein spielerisches, 

ganzheitliches und prozessorientiertes Erfahrungsfeld „Musik“ an.  

Die Kinder spielen bei uns in der Freispielzeit mit Instrumenten und können so Erfahrungen im 

Bereich der Töne und Rhythmen sammeln. Sie erfahren: Wie klingt eine Trommel, wie benutze ich 

sie, wie klingt das Glockenspiel usw. 

7.7 RESILIENZ – DIE FÖRDERUNG KINDLICHER WIEDERSTANDSKRAFT 

 

Resilienz kann am besten mit Widerstandsfähigkeit übersetzt werden und es stellt die Grundlage 

für eine positive, gesunde Entwicklung des Kindes dar. Widerstandsfähigkeit (Resilienz) ist eine 

Kompetenz, bestehend aus den folgenden Basiskompetenzen: 

 

Personale Kompetenzen 

• Selbstwahrnehmung 

• Motivationale Kompetenzen 

• Kognitive Kompetenzen 
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• Physische Kompetenzen 

 

Kompetenzen zum Handeln im sozialen Kontext 

• Soziale Kompetenz 

• Entwicklung von Werten und Orientierungskompetenz 

• Fähigkeit und Bereitschaft zur Verantwortungsübernahme 

• Fähigkeit und Bereitschaft zur demokratischen Teilhabe 

 

Lernmethodische Kompetenz 

• Lernmethodische Kompetenz – Lernen wie man lernt 

• Fehler zu machen, ohne beschämt zu werden 

 

Der BEP stellt die Förderung der kindlichen Entwicklung und Stärkung von „Basiskompetenzen“ als 

Schwerpunkt der pädagogischen Arbeit in den Kindertageseinrichtungen dar (BEP 2006: 55 f.). 

Zum einen sind diese Kompetenzen notwendig zur Bewältigung des täglichen Lebens, zum anderen 

tragen sie zur Stärkung des Selbstwertgefühls und Selbstbewusstseins, Sozialkompetenz und –

verantwortung, Entwicklung von Werten und Verantwortungsbereitschaft bei den Kindern bei. 

 

Eine Grundlage für die positive und gesunde Entwicklung von Kindern stellt die psychische 

Widerstandsfähigkeit – Resilienz – gegenüber biologischen, psychologischen und psychosozialen 

Entwicklungsrisiken dar. Eine der wichtigsten Schutzfaktoren ist die Bindungssicherheit in der 

Familie und die Beziehungssicherheit im Kindergarten. Verfügen Kinder über die Kompetenz 

„Resilienz“, dann besitzen sie die Fähigkeit, mit belastenden Situationen und schwierigen 

Lebensbedingungen konstruktiv umgehen zu können. 

 

Bereits früh können diese Stärken im Kindergarten gefördert werden. Gerade bei Kindern aus 

schwierigen Lebensverhältnissen hat der Kindergarten als Ort der Erziehung und Bildung sowie 

Betreuung eine besonders wichtige Bedeutung. Bei der Förderung von Resilienz gilt es, an den 

vorhandenen Kompetenzen und Stärken des Kindes anzusetzen; insbesondere die Unterstützung 

kindlicher Bildungsprozesse ist in diesem Zusammenhang elementar. Orientierung bieten hier die 

Basiskompetenzen zur Stärkung des kindlichen Selbstbewusstseins und der Sozialverantwortung. 
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8. TAGESABLAUF IM KINDERGARTEN 

8.1 ZIELVORGABEN FÜR DEN TAGESABLAUF 

 

Entsprechend dem Ziel eines individuellen Ansatzes in der pädagogischen Arbeit mit Kindern 

einerseits und dem Bedürfnis der Kinder nach Gemeinschaft, Wiederholung und durchschaubarer 

Struktur andererseits, muss der Tagesablauf in einer Kindergarten verschiedenen, sich tendenziell 

widersprechenden Anforderungen gerecht werden. 

Folgende Zielvorgaben werden für den Tagesablauf im Kindergarten definiert: 

• Der Tagesablauf muss strukturiert sein. Kinder sind auf die Sicherheit und Orientierung 

angewiesen, die ihnen sich wiederholende Ereignisse bieten. 

• Die Rahmenstruktur und die erforderliche Organisation müssen die Bedürfnisse der Kinder, 

der Eltern und des Personals berücksichtigen. 

• Jede einzelne Bezugsperson und das pädagogische Team müssen bereit sein, sich immer 

wieder zu reflektieren und Strukturen anzupassen, bzw. zu verändern. 

• Die Handhabung der Strukturen muss so flexibel sein, dass von der Struktur abweichende, 

individuelle Bedürfnisse berücksichtigt werden können ohne, dass die Struktur sich ins 

Beliebige auflöst. 

• Die Angebote entsprechen der individuellen Entwicklung und den Interessen der Kinder. 

Bei der Durchführung von Aktivitäten werden die Kinder eingeladen und ermuntert, die 

Teilnahme ist freiwillig. 

• Gemeinsame Unternehmungen außerhalb des Kindergartens sind regelmäßiger 

Bestandteil der Arbeit (Exkursionen, Ausflüge etc. 

 

Nach diesen Zielvorgaben wird der Tagesablauf im Kindergarten strukturiert. 

Uhrzeit  Angebote, Aktionen 

bis 8:30 Uhr  Bringzeit 

Ca. 08:45 Uhr Morgenkreis 

bis 10.00 Uhr  Frühstückszeit 

bis 11.30 Uhr  Freispiel, Angebote, Spiel im Freien, Ausflüge, 

Projekte 

11.45 Uhr bis 12.30 Uhr Mittagessen 

12:30 Uhr bis 13.00 Uhr Mittagskreis/Ruhezeit 

Ab 13.00 Uhr Freispiel, Angebote, Spiel im Freien, Ausflüge, 

Projekte, Schlummern für Schlafkinde 

Ab 16.00 Uhr bis 17.00 Uhr Spätdienst 
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8.2 WICHTIGE ELEMENTE DES TAGESABLAUFS 

 

Die Kinder erleben im Kindergarten einen Tagesablauf der durch feste Zeiten für bestimmte 

Tätigkeiten strukturiert ist. Das gibt Sicherheit und Orientierung und geht auch auf den 

Körperrhythmus des Kindes, seinen Bedarf nach Nahrung, Bewegung, Anregung sowie Ruhe und 

Entspannung ein.  

 

Ebenso gibt es Zeiten in denen das freie Spiel im Vordergrund steht und die Kinder mit ihrem 

Forscher- und Entdeckerdrang das Außengelände erkunden. Folgende wichtige „Stationen“ erlebt 

ein Kindergartenkind jeden Tag: Ankommen/Begrüßung, Frühstück, Freispiel, 

Angebote/pädagogische Schwerpunkte, ggf. Wickeln/Körperpflege und Hygiene, Mittagessen, evtl. 

Schlafen und Ausruhen, Spielen am Nachmittag, Abholen/Abschied. 

 

8.2.1 DIE BEGRÜßUNG 

 

Bei der Begrüßung der Kinder am Morgen ist es wichtig, dass die pädagogische Fachkraft ihre 

Aufmerksamkeit dieser Situation widmet. Persönliche Kontaktaufnahme wie Blick- und 

Körperkontakt (falls das Kind dies möchte) und Ansprache erleichtern dem Kind den Übergang von 

der Familie in den Kindergarten. Auch die Eltern können so erfahren, dass ihr Kind wahrgenommen 

wird und willkommen ist.  

 

Das Kind sollte sich für diese Begrüßung eine Bezugsperson aussuchen können. Um die Vorfreude 

des Kindes auf den Tag zu wecken kann der geplante Tagesablauf mit möglichen Besonderheiten 

(z. B. Geburtstagsfeier, Ausflugtag, Turnen) erzählt werden. Auch Rituale bei der Begrüßung können 

für einzelne Kinder wichtig sein, z. B. dass auch das mitgebrachte Kuscheltier begrüßt wird. Eine 

klare und deutliche „Übernahme“ des Kindes durch eine pädagogische Fachkraft ist wichtig (z. B. 

an die Hand nehmen), um den Beginn einer neuen Situation und die Notwendigkeit des Abschieds 

Kindern und Eltern deutlich zu machen.  

 

Bei der Begrüßung können die Eltern dem Personal wichtige Informationen über ihr Kind geben, z. 

B. ob es „kränkelt“, besondere Zuwendung braucht, schlecht geschlafen oder nicht gegessen hat. 

An der Hand der Bezugsperson (falls gewünscht) kann das Kind dann seine Freunde begrüßen und 

sein Lieblingsspielzeug suchen. So kann der Kindergartentag entspannt beginnen. 

 

8.2.2 DIE MAHLZEITEN 
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Mahlzeiten im Kindergarten bedeutet für Kindern, nicht nur satt zu werden; sie unterbrechen den 

Tagesablauf und vermitteln den Kindern einen immer wiederkehrenden Rhythmus. Dadurch bieten 

sie ihnen Orientierung und Verlässlichkeit. 

 

Kinder können und sollten soweit wie möglich auch in die Vorbereitung der Mahlzeiten mit 

einbezogen werden. Sie können helfen, Lebensmittel zuzubereiten (z. B. Äpfel schneiden, Brote 

schmieren), den Tisch zu decken und auch ihr Geschirr selbstständig zur Spülmaschine zu tragen. 

 

Wir vertreten den Standpunkt des „selbstbestimmten Essens“. 

D.h. jedes Kind soll selbst entscheiden können, was und wie viel es essen will. Die Essbedürfnisse 

sind individuell verschieden und werden ernst genommen. Je nach Entwicklungsstand des Kindes, 

werden die Kinder dazu angeleitet, sich selbst Essen zu schöpfen bzw. Trinken nachzugießen. Für 

die entsprechende Gestaltung der Essenssituation haben wir einen deutlichen Beginn (z.B. durch 

einen Vers oder ein Lied) und einen deutlichen Abschluss.  

 

Gerade beim Mittagessen ist zu berücksichtigen, dass insbesondere die jüngeren 

Kindergartenkinder oftmals nach einem für sie aufregenden Vormittag bereits sehr müde sind und 

daher Gelassenheit und Verständnis seitens der Erwachsenen gefordert sind.  

 

Mahlzeiten sind kommunikative Situationen. Das Personal nimmt sich deshalb Zeit, um die 

Essenssituation auch als möglichst entspannte Kommunikationsmöglichkeit mit und unter den 

Kindern zu nutzen. Die Kinder erfahren, dass ihnen zugehört wird und erleben Gemeinschaft mit 

anderen.  

 

8.2.3 DER ABSCHIED 

 

Auch der Abschied ist eine wichtige und zu gestaltende Situation. Das Kind erlebt im Tagesablauf 

der Kindergarten zweimal eine Abschiedssituation: morgens muss es sich von seinen Eltern 

verabschieden, am Nachmittag von den Kindern und dem Personal.  

Auch beim Abschied ist es für die pädagogische Fachkraft wichtig, eine klare, nicht zögerliche 

Haltung einzunehmen. Konfliktsituationen mit Kindern, die Schwierigkeiten mit der Trennung 

haben, können durch persönliche Ansprache, Auf-den-Arm- oder An-die-Hand-nehmen meist 

entschärft werden. Es sind aber auch Tränen „zugelassen“, denn es geht nicht darum zu 

verhindern, dass das Kind den Schmerz des Abschieds spürt. Es ist wichtig, dass das Kind erlebt, 

dass es auch in solchen Situationen nicht allein gelassen wird. Kinder brauchen in dieser Situation 

Unterstützung, Ermutigung und Begleitung. So lernen sie, dass schmerzhafte Situationen bewältigt 

werden können. Das stärkt das Selbstbewusstsein. 
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Am Ende des Kindergartentages ist es für alle Beteiligten sehr hilfreich, wenn die abholenden Eltern 

den Kindern ein wenig Zeit lassen, damit sie gegebenenfalls ein Spiel in Ruhe abschließen können. 

Jetzt können Informationen über die Geschehnisse des Tages ausgetauscht werden. Den Eltern 

kann mitgeteilt werden, ob es am nächsten Tag etwas Besonderes geplant ist. Danach 

verabschieden sich Eltern und Kinder direkt bei einer Fachkraft. 

 

8.3 RITUALE UND FESTE 

 

Rituale strukturieren den Tagesablauf, geben Orientierung und fördern das Gefühl von 

Zugehörigkeit. Im Kindergarten gibt es vielerlei Rituale im Tagesablauf die zum Teil schon 

beschrieben wurden. 

• Begrüßungs- und Abschiedsrituale 

• Rituale zum Beginn des Tages (Morgenkreis) 

• Rituale zum Beginn des Essens 

• Einschlafrituale 

 

Feste sind Rituale, die im Jahreslauf immer wiederkehren. Kindern erleben Feste anders als 

Schulkinder oder Erwachsene. Sie sehnen sich nicht nach aufregenden Höhepunkten, wo sie 

endlich einmal ausgelassen und fröhlich aus sich heraus (d. h. aus erlebten Zwängen heraus) 

gehen können. Für kleine Kinder ist jeder Augenblick neu, jeder Tag etwas Besonderes, jede 

Kleinigkeit bietet Anlass für Aufregung, Freude und Lust.  

Ein Fest nehmen aber auch kleine Kinder als absoluten Höhepunkt wahr: ihren Geburtstag. An 

diesem Tag empfinden sie sich noch mehr als sonst als einmalig und unverwechselbar, als 

Mittelpunkt des Geschehens.  

 

Lebhafte Bewegungsspiele mit der ganzen Gruppe, ein kleines Ritual und ein großer 

Geburtstagskuchen mitten auf dem Tisch in dem ein buntes Lebenslicht strahlt, sorgen dafür, dass 

ein Kind sich von allen, die zu ihm gehören, wahrgenommen und gemocht fühlt. 

 

In der Regel werden folgende Feste im Jahreslauf gefeiert: 

- Erntedank 

- St. Martin 

- Heilige Elisabeth 

- Nikolaus 

- Advent und Weihnachten 

- Fasching 
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- Ostern 

- der Geburtstag jedes Kindes 

- Sommerfest 

 

Dabei ist es selbstverständlich auch Feste in den pädagogischen Alltag einzubeziehen die die 

Kinder feiern, die aus einem anderen Kulturkreis kommen. 

 

8.4 LEITGEDANKE ZUM TAGESABLAUF 

 

Mit dem Hintergrund der langen Betreuungszeiten unserer Kinder sind wir bestrebt den 

Tagesablauf möglichst abwechslungsreich, aber zugleich strukturiert zu gestalten.  

Die Kinder brauchen über eine lange Zeitspanne Orientierung und Angebote, die einen Wechsel 

zwischen Förderung und freiem Spiel, Aktivität und Passivität bieten. 

Wir setzen uns als Ziel, den Kindern möglichst all das bieten zu können, was sie in der Freizeit 

außerhalb des Kindergartens erleben könnten, jedoch durch die Ganztagsbetreuung nicht 

gewährleistet ist.  

Gleichzeitig machen wir uns die zum Teil lange Anwesenheit der Kinder zunutze, indem wir unser 

Bildungsangebot über den ganzen Tag ausweiten. 

 

9.2 POSITIVE HALTUNG ZUM KIND ALS AUSGANGSBASIS 

 

Eine unbedingte Voraussetzung für die pädagogische Arbeit im Kindergarten ist die positive Haltung 

zum Kind. Dabei sind die Wahrnehmung und Wertschätzung der kindlichen Persönlichkeit für das 

pädagogische Handeln unabdingbar. In der Praxis bedeutet dies, dass die pädagogische Fachkraft 

das Kind in seiner Individualität wahrnimmt und kennen lernt, um so auch seine Stärken und 

Interessen erfassen zu können. Die Chance von Beobachtung liegt vor allem darin, das Kind ‚neu’ 

zu entdecken, mit anderen Augen zu sehen. Mit einer solchen positiven Haltung ist es die Aufgabe 

des Teams das Kind in seinen Entwicklungsschritten und Bildungsprozessen zu begleiten und zu 

unterstützen. Das heißt, im Mittelpunkt unserer pädagogischen Arbeit steht die Beobachtung und 

Dokumentation der individuellen Bildungs- und Entwicklungsprozesse eines Kindes. 

 

9.3 ANFORDERUNGEN AN DAS PERSONAL 

 

Die besondere Herausforderung für die pädagogischen Fachkräfte liegt darin, gezielt, aber wertfrei 

zu beobachten. Das bedeutet, ihr Handeln kennzeichnet sich durch eine offene Haltung gegenüber 
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jedem Jungen und jedem Mädchen aus. „Forschendes Personal“ geht nie davon aus, dass es 

bereits alles über ein Kind weiß“ (Andres/Laewen 2005; 41). 

Dabei dient die Beobachtung nicht der Kontrolle, sondern einem besseren Verständnis des Kindes 

und seiner Lern- und Entwicklungsprozesse. Wir wollen verstehen, was dem Kind wichtig ist und 

warum es so handelt, wie es handelt. Aktuelle Interessen der Kinder werden schneller erkannt und 

das pädagogische Handeln – die tägliche Planung, Organisation und Durchführung der Angebote - 

kann so darauf abgestimmt werden. 

 

Reflexion ist ein fester Bestandteil der täglichen Arbeit, denn nur dadurch erkennt jede 

pädagogische Fachkraft die eigenen Stärken und das persönliche Entwicklungspotenzial. Ein 

Zeichen von Professionalität ist die Beobachtung und Auseinandersetzung mit der eigenen 

Wahrnehmung und Person. In der Praxis geschieht dies durch Selbst- und Fremdbeobachtung. 

Folglich gilt es die Beobachtungskompetenzen der Fachkraft durch Reflexion zu stärken: “Die 

Selbstreflexion über die eigene Wahrnehmung ist wesentliche Voraussetzung für 

Beobachtungskompetenz“ (Schneider/Huhn 2005: 121). Gerade, weil Beobachtung auch immer 

subjektiv ist, braucht jeder Einzelne die Bereitschaft, zu den eigenen Aussagen zu stehen und 

Beobachtung durch Dokumentation für den kollegialen Austausch sichtbar zu machen. Der 

fachliche Austausch im Team über die Beobachtung eines Kindes bietet die Möglichkeit, die 

Kompetenz des Personals zu nutzen und den Blick auf das Kind somit zu erweitern. 

Da die einzelnen Fachkräfte mit unterschiedlichen Perspektiven und Zugängen auf die 

beobachtete Szene blicken, können zusätzliche Kenntnisse über den Lern- und Bildungsprozess 

des Kindes generiert werden. Der gemeinsame Diskurs eröffnet die Möglichkeit „einer 

facettenreichen und realistischen Interpretation der aufgeschriebenen Handlungssequenz“ 

(Anders/Laewen 2005:44). Der fachliche Austausch im Gesamtteam ist damit ein wesentlicher 

Bestandteil beim Erfassen von Lern- und Bildungsprozessen der Kinder sowie der daraus 

resultierenden Gestaltung des pädagogischen Alltags. 

 

Nicht nur wir als Erwachsene beobachten – auch Kinder haben ein waches Auge auf die Dinge und 

Personen, die sie umgeben. So nehmen sie durchaus wahr, wenn sie beobachtet werden und 

fragen auch häufig interessiert nach was wir denn dort zu Papier bringen.  

Hier gilt es in einen Dialog mit dem Kind zu treten, um dem Kind auch zu signalisieren, dass wir 

seine Interessen ernst nehmen. Pädagogische Fachkräfte haben in Beobachtungssituationen auch 

eine Vorbildfunktion für die Kinder.  

 

9.4 NOTWENDIGKEIT DER BEOBACHTUNG UND DOKUMENTATION 
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Beobachtung und Dokumentation stehen in unmittelbarem Zusammenhang und können nicht 

voneinander getrennt werden.  

Denn erst die Dokumentation macht es möglich, Bildungs- und Lernprozesse für Kinder, Eltern, 

Team und (Fach-) Öffentlichkeit (Ausbildungsstätten, fachwissenschaftliche Institute und Politik) 

erkennbar darzustellen.  

Um den Wert von Dokumentation zu erleben, ist es wichtig, von Anfang an die einzelnen Schritte 

während der Selbstbildungsprozesse festzuhalten. 

 

9.4.1 ZIELE DER BEOBACHTUNG FÜR KIND, ELTERN, TEAM UND ÖFFENTLICHKEIT 

 

Kinder: 

• Kinder erfahren Stärkung des Selbstbewusstseins durch Wertschätzung ihrer Person 

und ihres Tuns. 

• Kinder fühlen sich ernst- und wahrgenommen mit ihren Fragen und Bedürfnissen. 

• Kinder erleben durch Festhalten des Gelernten in Bild und Wort eine kontinuierliche 

Vertiefung ihrer selbst gewählten Lerninhalte. Wenn diese Dokumentationen den 

Kindern ständig zugängig sind, sind diese gleichzeitig eine Erinnerungshilfe und 

ermöglichen es dem Kind die eigene Entwicklung nachzuvollziehen („Schau mal, was 

ich da gemacht habe.“). 

• Kinder teilen ihre neu gewonnenen Erkenntnisse ihren Bezugspersonen mit. 

• Kinder beteiligen sich aktiv an der Dokumentation, entscheiden zum Beispiel, was 

aufgeschrieben oder wo ein Bild aufgehängt wird. 

• Kinder machen ihre Eltern und andere Bezugspersonen auf ihre Dokumentationen 

aufmerksam. 

 

Eltern: 

• Eltern erleben Transparenz in der pädagogischen Arbeit der Einrichtung. 

• Eltern können ihre Fragen gezielter stellen. 

• Eltern werden ermutigt, stärker in den Austausch über die Entwicklung des Kindes mit dem 

Personal zutreten. 

• Eltern erhalten individuelle Informationen über die Bildungs- und Lernfortschritte ihres 

Kindes 

• Eltern kommen mit ihren Kindern über Erlebtes ins Gespräch. 

• Eltern nehmen die pädagogischen Fachkräfte in ihrer Professionalität wahr. 
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Team: 

• Das Team erfährt Wertschätzung seiner Arbeit. 

• Die Arbeit im Team wird lebendiger und die Teammitglieder werden mutiger eigenes mit 

einzubringen. 

• Die fachliche Kommunikation im gesamten Team wird intensiviert. 

• Der Einsatz und die Dokumentation jeder einzelnen Fachkraft geben dem gesamten Team 

Impulse. 

• Das Team erhält eine Diskussions- und Arbeitsgrundlage für die Bearbeitung und 

Weiterentwicklung pädagogischer Themen (z. B. in Team-, Fall- und Elterngesprächen). 

• Die Teammitglieder erhalten die Möglichkeit ihre eigene pädagogische Arbeit zu hinterfragen 

und über die Praxis nachzudenken. 

• Der Blick auf jedes Kind wird durch den Abstand facetten- und umfangreicher (eigene 

Lernerfahrungen). 

 

Öffentlichkeit: 

• Die Professionalität der Kinderkrippe wird stärker wahrgenommen. 

• Die Öffentlichkeit nimmt die Kinderkrippe als Bildungseinrichtung für Kinder bis zu drei 

Jahren wahr. 

• Die hohe Bedeutung dieses Alters sowie das in dieser Zeit bestehende 

Entwicklungspotenzials wird unterstrichen. 

 

 

9.4.2 FORMEN DER DOKUMENTATION 

 

Wie in den vorhergehenden Abschnitten erwähnt, ist die Dokumentation unter anderem unser 

„Gedächtnis“. So gibt es vielfältige Möglichkeiten die Bildungs- und Lernprozesse der Kinder 

sichtbar zu machen. An dieser Stelle wollen wir einige Formen aufzeigen, die sich in der Praxis 

bewährt haben und deren Einsatz abhängig von den oben genannten Zielgruppen sind. Wir 

unterscheiden dabei Dokumentationen für eine Gruppe von Kindern und für das einzelne Kind. 

 

9.4.3 TÄGLISCHE DOKUMENTATION 

 

Schriftliche Fixierung der pädagogischen und pflegerischen Arbeit, die für alle sichtbar zur 

Verfügung steht, in Form von unserem Tagesrückblick (vor der Gruppe) oder auch der 

Dokumentation „Mein Tag am Wickeltisch“. 
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9.4.4 WEITERE REGELMÄSSIGE DOKUMENTATIONSFORMEN 

 

• Beobachtungsbögen  

• Fotos/ Fotogeschichten 

• Portfolio (Sammlung vielfältiger Entwicklungsdokumente jedes einzelnen Kindes) 

• Tagebücher/ Gruppenbücher 

• Projektmappen/ Projektbücher über Aktionen 

• Selbstgestaltete Werke 

• Elternpost 

• Infotafeln für Eltern 

 

  



 KONZEPTION FÜR DEN KINDERGARTEN ELISABETHENHEIM WÜRZBURG 

 

Seite 44 von 44 

 

LITERATUR- UND QUELLENVERZEICHNIS 

 

Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen. Staatsinstitut 

für Frühpädagogik München (2006): Der Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder in 

Tageseinrichtungen bis zur Einschulung. 1. Auflage. Weinheim und Basel. Beltz Verlag.  

Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen. Staatsinstitut 

für Frühpädagogik München (2010): Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern in den ersten 

drei Lebensjahren. Handreichung zum Bayrischen Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder in 

Kindertageseinrichtungen bis zur Einschulung. Weimar, Berlin. Verlag das Netz. 

Bayerisches Gesetz zur Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern in Kindergärten, anderen 

Kindertageseinrichtungen und in Tagespflege. Bayerisches Kinderbildungs- und–

betreuungsgesetz - BayKiBiG (2005) 

Bayerisches Integrationsgesetz - BayIntG [2016] 

Beauftragter der Bundesregierung für die Belange von Menschen mit Behinderungen. Die UN-

Behindertenrechtskonvention. Übereinkommen über die Rechte von Menschen mit Behinderung. 

[aufgerufen am 2.10.2020] 

Marx, Rita (2011): Einführung in die Human- und Gesellschaftswissenschaften am Beispiel 

Familie. Basistext zum BASA-online-Modul O3 [Stand: 29.3.2001] 

Kleinhenz, Susanne (2010). Partizipation. Mehr als nur Mitbestimmung. Beteiligung von Kinder. 

[aufgerufen am 2.10.2020] 

Verordnung zur Ausführung des Bayerischen Kinderbildungs- und Betreuungsgesetzte. 

Kinderbildungsverordnung – AVBayKiBiG (2005) 

 

 


